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u n s e r e R u n dfrage

S ehrei b en Sie heute noch

Die bis heute eingelaufenen Antworten
auf unsere Rundfrage „Was mir an

Frauen nicht gefällthaben uns eine

merkwürdige Überraschung gebracht. Unter

allen Einsendungen ist auch nicht eine,
die zu den Frauen wirklich kritisch
Stellung nimmt. In den allermeisten Fällen
aber sind es überhaupt nur Lobeserhebungen

über die eigene Frau.

Woran kann das liegen? Doch unmöglich

daran, dass wirklich alle unsere Leser

davon überzeugt sind, dass an den
Frauen aus ihrem Bekanntenkreis
Überhauptnichts auszusetzen wäre. Selbst uns,
den Herausgebern des Schweizer-Spiegels,
ist das unmöglich zu glauben, und
niemand, der uns kennt, wird behaupten wollen,

dass wir Frauenhasser seien.

Woran mag also dieses Versagen der
männlichen Kritik liegen? Vielleicht
daran, dass die Fehler bei den Frauen tiefer
im Charakter begründet sind als bei den

Männern, oder aber, dass die Männer der

psychologischen Einsicht sind, dass eben

die kleinen Fehler doch nur der Ausdruck
von gewichtigen Charaktermängeln seien,
mit denen sie die Frauen ihrer Umgebung
nicht hlossstellen wollen.

Diese Erklärung wäre für den psychologischen

Scharfblick unserer männlichen
Leser vielleicht schmeichelhaft. Die
Damen aber, denen wir diese Erklärung des

Problems vorgelegt haben, sind damit
durchaus nichteinverstanden. Sieerklären
emphatisch, dass das Versagen der Kritik
der Männer vielmehr von angeborener
männlicher Feigheit herrühre, und aus
der beleidigenden Annahme, dass die
Frau auch eine gutmütige Kritik nicht
vertragen würde.

Eine andere dem Schweizer-Spiegel
nahestehende Dame erklärte, dass es sich
damit noch anders verhalte, nämlich :

Die Männer wüssten nichts über die
Fehler der Frauen zu sagen, weil sie
eben die Frauen, und auch ihre eigenen
Frauen, weder kennen, noch sich die
Mühe geben, sie kennen zu lernen. [Es
fehle den Männern an der primitivsten
psychologischen Beobachtungsgabe. Was

sagen Sie dazu

Beweisen Sie durch Ihre Einsendungen,

dass Sie, die männlichen Leser des

Schweizer-Spiegels, weder an Mut, noch

an psychologischem Scharfsinn den

Frauen nachstehen. Die Einsendungen
sollten bis spätestens am 15. September
in unserm Besitze sein.
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